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Auf der Burg 

Die Burg bietet Gruppen der Jugendbewegung die Möglichkeit zur freien Entfaltung und 
Entwicklung. Viele hundert Jugendliche kommen jährlich nach Streitwiesen, um dort gemeinsam 
an der Errichtung und Erhaltung IHRER Jugendburg mitzuwirken und die Romantik der Burg zu 
leben und zu erleben. Die Jugendburg Streitwiesen ist keine Jugendherberge. Sie ist eine 
Begegnungsstätte für Jugendgruppen, mit Lagerwiesen und Zeltplätzen. Verpflegung, Brennholz 
etc. müssen selbst organisiert werden. 

Der Aufenthalt ist für Jugendgruppen kostenlos. Der Betrieb der Jugendburg wird ausnahmslos durch Spenden unserer 
Freunde und Förderer finanziert. Wir danken daher für jeden gespendeten EURO, der zur Deckung der Betriebskosten 
und zur stetigen Errichtung und Erhaltung der Österreichischen Jugendburg beiträgt.  

Auch im vergangenen Jahr haben wie-

der zahlreiche Gruppen die Burg als 

Begegnungsstä�e besucht und erlebt. 

Die Zahl der jährlichen Näch!gungen 

ist weiter ges!egen, und auch die bis-

herigen Anmeldungen für dieses Jahr 

lassen hoffen, dass sich diese posi!ve 

Entwicklung fortsetzen wird. 

Im letzten Jahr konnten wir dank der 

Unterstützung unserer Förderer sowie 

durch ein äußerst sparsames und ver-

antwortungsbewusstes Haushalten 

erneut einen kleinen Überschuss er-

wirtscha0en. Diese Rücklagen sind 

auch dringend notwendig, um die bau-

lichen Herausforderungen der kom-

menden Jahre bewäl!gen zu können. 

Neben der Fer!gstellung des Platzes 

zwischen Palas und Bergfried stehen 

weitere kostenintensive Projekte be-

vor: die Neugestaltung der Bauhü�en-

küche sowie die Neudeckung und Iso-

lierung des gesamten Daches des 

Hauptgebäudes. 

Wo wir stehen, wenn wir losgehen           von Amadeus 

fen: Erschöpfung, Abhängigkeiten, Ein-

samkeit. Das Paradoxe daran ist offen-

sichtlich: Nie zuvor ha�e die Mensch-

heit so viele Möglichkeiten der Kom-

munika!on, nie war die Dichte an 

Nachrichten und Kontakten so groß – 

und doch wächst bei vielen Menschen 

das Gefühl, allein zu sein. 

Dabei darf man etwas Entscheidendes 

nicht übersehen: Menschen sind keine 

leeren Gefäße, die beliebig befüllt wer-

den können. Jede und jeder von uns 

Viele Menschen fühlen sich heute wie 

auf einem Bahnhof ohne Fahrplan – 

und für manche fühlt es sich sogar so 

an, als hä�en sie gar kein Ticket mehr 

und der Schalter sei schon seit Jahren 

geschlossen. Orien!erung fällt schwer. 

Kaum ist eine Aufgabe bewäl!gt, war-

tet schon die nächste, meist ohne dass 

man sie sich selbst ausgesucht hä�e. 

Seit Jahren zeigen Studien, dass immer 

mehr Jugendliche, aber auch Erwachse-

ne mit psychischen Belastungen kämp-

kommt aus einem Geflecht von Be-

ziehungen, Geschichten und Ge-

wohnheiten. Wir wachsen auf in Fa-

milien, in Landscha0en, Dialekten 

und Ritualen, in Wertvorstellungen, 

die uns prägen. Kurz: Wir stammen 

von irgendwoher. 

Gerade heute aber, in einer Gesell-

scha0, die von Mobilität und Indivi-

dualisierung geprägt ist, verliert die-

se Herkun0 an Verbindlichkeit. Men-

schen wechseln häufiger ihren Woh-

nort, ihre Arbeit und damit o0 auch 

ihr soziales Umfeld. Die „klassische 

Heimat“ – als stabile, vertraute Le-

benswelt – verschwindet für viele 

tatsächlich. Daraus entsteht nicht 

selten ein Gefühl der Entwurzelung. 

In einer solchen diffusen Gegenwart 

– einer Zeit, in der feste Orien!e-

rungspunkte seltener werden – ge-

winnt der Begriff Heimat eine neue 

Bedeutung. Er wird für viele zu einem 

emo!onalen Sehnsuchtsort, der Halt 

verspricht. 

Globalisierung, Migra!on, Digitalisie-

rung und kulturelle Vielfalt haben tra-

di!onelle Lebenszusammenhänge ver-

ändert und o0 auch aufgelöst. Gerade 

deshalb wächst das Bedürfnis nach 

Stabilität und Verankerung. Heimat 

erscheint vielen Menschen als Aus-
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Robert Faustmann, Felicitas Hayek, Thomas Hörhan, Raffael Hörlesberger, Robert Illek, Stefan Illek, Norbert Jelinek, Gernot 
Kruse, Monika Marschall, Benjamin Müller, Gerd Nader, Alexander Paul, Gunter Pöltenstein, Toni Poschinger, Manuel 
Prenner, René Prenner, Heinz Reinheckel, Bernhard Reiser, Christoph Schneps, Margaretha Steinbach, Matthias Wagner, 
Reinhold Wagner, Kurt Weber, Laura Wilfinger, Martin Woldan, Konstantin Wonesch, Ruben Zarate, Franz Zimmermann, 
Lieselotte Zimmermann; 

Einnahmen 2025 

Mitgliedsbeiträge 1.860,00 € 

Spenden 11.205,95 € 

Veranstaltungen 6,275,00 € 

Subven!onen 0,00 € 

Sons!ge Einnahmen 94,95 € 

 

Ausgaben 2025 

Baukosten 6,296,17 € 

Betriebskosten 6,808,93 € 

Ausgaben für Veranstaltungen 2,434,37 € 

Sons!ge Kosten 123,74 € 

 

Summe Einnahmen 19,435,90 € 

Summe Ausgaben 15,663,21 € 

 

Ergebnis 2025 3,772,69 € 

 

Kassasturz 31. Dezember 2025 
 Maifest 2026 

1. Mai 

10:00 Uhr 
Maibaumsetzen 

1. Waldviertler 
Trachtenkapelle Weitental, 

Grillhühner und 

Bratwürstel, 

Feuerfleck der 
Landjugend, 

Hausgemachte 
Mehlspeisen, 

Bücherflohmarkt, 

Tombola. 

Doch dieses Gefühl ist kein ausschließ-

liches Merkmal unserer Zeit. Jede Ge-

nera!on hat erlebt, dass sich ihre Welt 

verändert. Auch früher wandelten sich 

Gesellscha0en, Lebensweisen und Vor-

stellungen – wenn auch meist langsa-

mer als heute. 

Heimat muss daher nicht nur rück-

wärtsgewandt gedacht werden. Sie 

kann ebenso eine Zukun0sperspek!ve 

sein. Heimat kann dort entstehen, wo 

Menschen Verantwortung überneh-

men, sich engagieren und Gemein-

scha0 auNauen. In diesem Sinne ist 

Heimat nicht nur Erinnerung, sondern 

auch ein Projekt der Gegenwart. 

Die Gefahr unserer globalisierten und 

stark materialis!sch geprägten Gesell-

scha0 besteht jedoch darin, dass wir 

dem Zeitgeist allzu leicht verfallen. 

Ständig erscheinen neue Konsumgüter, 

Apps, Moden oder Lebenskonzepte, 

die uns ein besseres Leben verspre-

chen. Doch viele Menschen spüren 

innerlich eher das Gegenteil: Müdig-

keit, Überforderung und die s!lle Fra-

ge, ob all das wirklich gebraucht wird. 

Wird Konsum zum Selbstzweck, kann 

er seinen Bezug zu tatsächlichen Be-

dürfnissen verlieren. Arbeit dient dann 

weniger der persönlichen Zufrieden-

heit als der Aufrechterhaltung eines 

ste!gen Konsumzyklus. Die kurze Be-

friedigung ähnelt dabei einem Rausch 

eins Süch!gen – sie vergeht schnell 

und weckt sofort das Verlangen nach 

noch mehr. 

Was Menschen tatsächlich brauchen, 

um Sinn in ihrem Leben zu erfahren, 

sind Ankerpunkte: Werte, Beziehungen 

und Kon!nuität. Von solchen Fixpunk-

ten aus können wir wachsen, uns ent-

wickeln und Zufriedenheit erleben. 

Kulturelle Herkun0 und Iden!tät – kurz 

gesagt: Heimat – können ein solcher 

innerer Anker sein. 

druck von Zugehörigkeit – als ein Ort, 

an dem man sich aufgehoben weiß. 

Doch Heimat ist kein geografischer 

Punkt auf einer Landkarte. Sie ist auch 

keine Blutlinie und keine Postadresse. 

Heimat ist eine Erfahrung. Sie entsteht 

aus Erinnerungen, aus Sprache, Gerü-

chen und Landscha0en, aus Beziehun-

gen, Geschichten und gemeinsam Er-

lebtem. Deshalb ist Heimat immer et-

was Persönliches – und kann für jeden 

Menschen etwas anderes bedeuten. 

Der koreanische Philosoph Byung-Chul 

Han formuliert eine ernüchternde Be-

obachtung: „Heimat, so wie wir sie 

früher erlebt haben, gibt es nicht 

mehr.“ In dieser Feststellung liegt viel-

leicht der Ursprung eines leisen 

Schmerzes, den viele Menschen in sich 

tragen – die Sehnsucht nach einer Hei-

mat, die so nicht mehr exis!ert, wie 

wir sie erinnern. 
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Wir selbst entscheiden, was wir mit 

unseren Lebensjahren anfangen. Wol-

len wir Verantwortung für unser eige-

nes Leben übernehmen? Wollen wir 

Beziehungen pflegen, Aufgaben anneh-

men, und versuchen, uns „selber die 

Pflicht zu erfüllen?“ 

Das bedeutet allerdings nicht, dass 

alles Alte automa!sch besser wäre. Die 

entscheidende Frage lautet vielmehr: 

Was trägt? Was dient dem Leben? Was 

fühlt sich s!mmig an, weil es mit uns in 

Resonanz steht? 

Die Mauern der Jugendburg Streitwie-

sen erzählen uns diese Wahrheit jeden 

Tag. Seit Jahrhunderten stehen sie 

über dem Tal. Jahreszeiten sind gekom-

men und gegangen, Genera!onen ha-

ben hier gelebt, gearbeitet, gelernt und 

erneuert. Die Burg ist kein Museum, 

sondern ein lebendiger Ort. 

Menschen kommen hierher, bleiben 

eine Zeit und gehen weiter – und doch 

nehmen sie etwas von diesem Ort mit. 

Die Burg bleibt, weil sie Sinn s!0et, 

Gemeinscha0 ermöglicht und Herkun0 

erfahrbar macht. Sie kann zur Heimat 

werden. 

Während techni-

sche Trends und 

modische Strö-

mungen längst 

verschwunden 

sind, stehen ihre 

Mauern noch 

immer. Geräte, 

PlaQormen und 

Hypes kommen 

und gehen, doch 

die Burg wider-

steht dem 

schnellen Ver-

brauch. Nicht, 

weil sie alt ist, 

sondern weil sie 

gebraucht wird: 

als Raum für 

Begegnung, Verantwortung, Gespräch 

und S!lle. 

So wird sichtbar, was wirklich die Zu-

kun0 trägt: Nicht das, was schnell ver-

geht, sondern das, was lebendige Be-

deutung hat. 

Wenn der Wind – gleich von welcher 

Seite – zu he0ig, zu radikal in Richtung 

Veränderung nur um der Veränderung 

willen weht, geraten 

Menschen aus dem 

Gleichgewicht. Dabei 

spielt es kaum eine 

Rolle, ob dies aus 

bloßer Unterwerfung 

vor dem Zeitgeist 

geschieht oder aus 

dem Anspruch her-

aus, eine vermeint-

lich bessere Welt zu 

schaffen. 

Besonders deutlich 

wird das beim Verlust 

von Herkun0. Wer 

seine vertraute Um-

gebung verlassen 

muss – freiwillig oder 

gezwungenermaßen 

– trägt sie dennoch in 

sich weiter. Sprache, 

Geschichten und Ge-

wohnheiten reisen 

mit. Heimat wird dann zur inneren 

Landscha0, die Halt geben, manchmal 

aber auch schmerzen kann. 

Hier zeigt sich eine einfache Wahrheit: 

Menschen leben nicht nur in Häusern 

und Wohnungen. Sie leben vor allem in 

Erinnerungen, in Geschichten und in 

Beziehungen. Die unsichtbaren Bau-

steine des Lebens – Bindungen, Rituale 

und Werte – tragen o0 stärker als Stein 

und Holz. 

Ein posi!ver Heimatbegriff ist daher in 

der Erfahrung verwurzelt, wird in der 

Gegenwart gelebt und richtet sich auf 

die Zukun0. Wer weiß, wo er steht, 

wird auch herausfinden, wohin er ge-

hen möchte – und den Weg dorthin 

finden. 

Wer eine solche Heimat in sich trägt, 

kann neue Wege gehen und Neues 

gestalten, ohne sich selbst zu verlieren. 

Unsere Heimat soll keine wehmü!ge 

Erinnerung sein, sondern das Funda-

ment, dass uns im Heute trägt und uns 

Kra0 und Sinn im Leben vermi�elt. 

Der italienische Fürst und Schri0steller 

Giuseppe Tomasi di Lampedusa lässt in 

seinem berühmten Roman `Der Leo-

pard` eine seiner fik!ven Vorfahren 

sagen: „Alles muss sich ändern, damit 

alles bleibt, wie es ist.“ 

Bund zur Errichtung und Erhaltung einer österreichischen Jugendburg 
Für den Inhalt verantwortlich: Stefan Illek 

www.streitwiesen.at   burg@streitwiesen.at  
Waldviertler Sparkasse Bank AGl: IBAN: AT53 2027 2056 0000 5606, BIC: SPZWAT21XXX 

 
 

Wie bedanken uns für Ihre Unterstüt-
zung. Ohne Ihre Hilfe wären die Erhal-
tung sowie der Betrieb der Jugendburg 
nicht möglich! 

Wir nehmen die Gelegenheit wahr und 
bitten Sie auch in Zu-
kunft um Ihren Beitrag. 

 

QR-Code zur Überwei-
sung auf das Burgkonto: 

 


